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„D e r  Gefangene im Vatikan.
Das muß man unfern Katholisch-Politischen 

Müssen, an Hartnäckigkeit und Unversöhnlichkert unt 
den Ideen, welche die Zeit bewegen, thnt es lhnen nie- 
mand gleich. Noch ist cs kein Jahr her, seit die österrei­
chischen Kirchenfürsten mit einem „Bittgesuch" sich 
den Stufen des Thrones  genaht und die Wiederherstel­
lung des Kirchenstaates „bis aus das letzte D o rf" ver­
langt haben, und schon lesen w ir wiederum von einer 
Audienz, welche ein anderer Flügel der schwarzen 
Armee, die fendalen Gaugrasen, an ihrer Spitze 
Baron Stillfried und Graf Leo Thun, beim M in i­
ster des Aenßern, Grafen Andrassy genommen, um 
demselben begreiflich zu machen, daß sie und ihre 
freunde die gegenwärtige Lage des „Gefangenen im 
Vatikan" für eine nicht länger erträgliche und sein 
Verbleiben daselbst für unhaltbar erachten. Denn, 
Man höre —  die Sicherheit und Möglichkeit zur 
Ausübung seiner geistlichen Regierung sei ihm be­
nommen, Zeug: dessen der Vorfall zwischen dem 
Kardinal und Kriegsmiuister S r. Heiligkeit, Merode 
und einem italienischen Wachtposten

Lüge und Entstellung, das sind die Hauptwaf­
fen der Partei, die sich die staatsrechtliche uennt, 
wo immer sie auslritt; das geht aus der authen­
tischen Darstellung der merkwürdigen Unterredung 
hervor, wie selbe Gras Andrassy den von den ultra- 
montanen Junkern verbreiteten Jrrthümeru und Fäl­
schungen gegenüber veranlaßt hat.

Gras Andrassy ist der Mann, der die Partei 
unserer Feudalen gründlich kennt, der also an, besten 
dir unwürdigen M itte l, m it welchen sie Staat und 
Verfassung uutermiuirei., zu schätzen weiß. Eben so 
k.enig läßt er sich von katholischen Ränken, von der 
Lüge und Heuchelei der föderalistischen Adelspartei 
hinters Licht führen. E r zwang in schlichter ein­
facher Weise die Stimmführer der Deputation, die 
Lügenhaftigkeit nnd Entstellung ihrer Angaben, die 
Ungereimtheit nnd das Wahnsinnige ihre Forderun­
gen selbst cinzugestehen. Daß die Niederlage, die 
er ihnen so bereitet, eine bittere, beweisen die ent­
stellten Berichte, das Verschweigen der wesentlichen 
Punkte, das Gezeter über den Freimaurer von M i-  
nister, das Wehegeschrei über den „S taat ohne Gott," 
das sich „uiimehr einstimmig in ihren Leiborganen 
vernehmen läßt.

Daß die Sicherheit der geistlichen Regierung 
°es heiligen Vaters nicht im mindesten gefährdet, 
veweist, wie Graf Andrassy richtig bemerkte, der 
umstand, daß der Papst mit der Erklärung und der 
faü derjenigen, deren Versehen jenen Vor-
^^erschuldet, befriedigt gewesen sei und wegen 
Als weiteren Beschwerden erhoben habe,
der V  ̂ .Sprecher der Deputation darauf bemerkte, 
chcrheit er auch i» feiner persönlichen S i-
Ausus,,, ^.gefährdet wäre, sei doch iu der freien 
kiint,?, t kirchlichen Rechte und Pflichten be-
nnk >'!.^ö»ele Andrassy, er habe als Katholik 

^'"es apostolischen Monarchen für die 
bei» - ^'cherheit des Papstes uud dessen Frei­
te»,. Regierung der Kirche stets das lebhas
"IU  Interesse gefühlt. Das Bestreben des auS>

wärtigen Amtes sei es gewesen, den Wirkungskreis 
all derjenigen katholischen Institute, die einen allge- ' 
meinen europäischen Charakter haben und durch deren! 
Vermittlung der heilige Valer die Regierung der 
katholischen Kirche ausübt, ungeschmälert zu erhalten.! 
Der italienischen Regierung sei das Interesse, welches ; 
die Regierung S r . Majestät des Kaisers von der 
Erhaltung dieser Institute nehme, offen dargelegt 
worden. Die von der italienischen Regierung darauf 
ertheilte Antwort lasse schließen, daß die Berechti­
gung der gemachten Vorstellungen vollständig ge­
würdigt werde, und daß dieselbe in Folge der freund­
schaftlichen Beziehungen zu Ita lien , auf die der 
Staat großes Gewicht lege, von Erfolg begleitet sein 
werden.

Als der Baron dies nur leere Versprechungen 
nannte, und als Beweis dafür «„führte, die italie­
nische Regierung habe den von S r . Heiligkeit er­
nannten Bischöfen die Temporalien entzogen, was 
doch Sc. Heiligkeit in der Ausübung der kirchlichen 
Gewalt behindern heiße, mußte sich der klerikale 
Junker offen der Lüge und Entstelluug zeihen lassen ; 
denn der Minister dcs Acußern crwiederte ihm wört­
lich, er fühle sich nicht berechtigt, von einer Regie­
rung vorauszusetzen, sie lasse ihr Versprechen uner­
füllt. Die italienische Regierung habe anch, wie er 
wisse, den Bischöfen die Temporalien nicht entzogen, 
sondern bloS das Verlangen gestellt, daß dieselben 
bei Antritt ihres Amtes die Uebernahme der D iö ­
zese» deu Zivilautoritäteu einfach kundgeben. Dort 
genüge eben die einfache Bekanntgebung, dem Stand­
punkte der vollständigen Trennnng der Kirche vom 
Staate entsprechend, während in Oesterreich das 
Gesetz mehr verlangen wmde. Aus dem erwähnten 
Verlangen der italienischen Regierung könne also 
kaum gefolgert werden, es werde dem heiligen Vater 
die Ausübung feiner geistlichen Rechte «»möglich 
gemacht.

Nu» erst, nach diesen Plänkeleien, rückte der 
Sprecher der Depntation mit dem wahre» Hinter­
gedanken unserer Juuker uud Klerikale» hervor: er 
meinte i» allem Ernst, eö sei überhanpt an eine 
Unabhängigkeit des Papstes nicht zu denken, inso- 
lange Rom von der italienische» Regierung besetzt 
und die „Gewaltthat der Invasion" nicht behoben sein 
werde. B is  das nicht geschehe, sei eine wirkliche 
Verbesserung der Lage S r . Heiligkeit nur so zu er­
warten, wenn der heil. Vater bewogen würde, ein 
ihm aiigcbotenes Asyl in einem katholischen Staate 
außerhalb Ita liens anzuiiehmen. Graf Andrassy ent- 
gcgnete darauf, er müsse die Herren darauf aufmerk­
sam machen, daß die bewährtesten Rathgeber S r. 
Heiligkeit n ic h t dieser Ansicht sind. Anch er persön­
lich bekenne sich zu der Ansicht, daß eö keinen katho­
lischen Staat gebe, der in der Lage wäre, den, heil. 
Vater ei» bleibendes Asyl zn gewähren, welches dem- 
selbe» im Interesse der katholischen Religion und 
zur Ausübung seiner geistlichen Macht anch mir 
jenf Vortheile bieten könnte, welche ihn, seine gegen­
wärtige Stellnng in Rom gewährt. Was die Be­
setzung Roms durch die italienische Regierung de 
treffe, jo wüßten die Herren gewiß durch eigene 
Erfahrung, daß es keine» Souverain in Europa

gibt, der von einem lebhafteren Gefühle der Pflicht 
durchdruugen wäre, als Sc. Majestät unser Kaiser. 
Aus diesem Bewußtsein können die Herren volle 
Beruhigung darüber schöpfen, daß Sc. Majestät 
gewiß in keinem Falle etwas unterlassen würde, 
was ihm seine Stellung als katholischer Souverän 
zur Pflicht machen sollte. Aber die Herren werden 
begreifen, daß eben dieses Pflichtgefühl S r. Majestät 
das  W o h l  s e i n e r  U n t e r t h a n e n  und daher 
die E r h a l t u n g  des F r i e d e n s  der Monarchie, 
welche die Vorsehung ihm anvertraut, als seine erste 
Aufgabe erscheinen lasse. Was ihn, S r . Majestät 
Minister betreffe, so kennen die Herren sein Pro 
gramm: es ist der Friede nach Innen und Außen . 
er könne daher den Anschauungen der Herren n ich l 
beipflichten und finde sich nicht berufen, von dieser 
Richtung abzugehen. „S ie  wissen, meine Herren," 
fuhr der Minister fort, „ich bin ein Freund der 
klaren Situationen. Ih re  Vorstellungen werden nur 
dann klar, wenn sie in einen praktischen Vorschlag 
auslausen. Erlauben Sie m ir daher, daß ich bezüg­
lich dessen, was Sie von der Besetzung Roms ge­
sagt, die praktische Frage an Sie richte: Sind 
Sie der Meinung, daß es unsere Aufgabe wäre, 
nach Ita lien  einzumarfchiren?"

Der Sprecher der Deputation wußte in feiner 
Verblüfftheit wegen dieser Frage nichts anderes zu 
erwidern, als daß es über die Grenzen seiner Auf­
gabe gehe, sich über eine solche Frage zu äußern. 
Und nach den Worten Andrassy'S: Kritik sei eben 
leichter, als positive Vorschläge, verduftete die Junker- 
deputatiou. Es kennzeichnet übrigens die Hohlheit 
und Verlogenheit dieser Bande, die kein Bedenken 
trägt, dem Staate politische Abenteuer,' wie einen 
Kreuzzug gegen Ita lien  zuzumuthen, daß ihre O r ­
gane den ganzen fatalen Schluß der Unterredung 
todtfchweigen wollten. Wären diese Junker öster­
reichische Patrioten, wofür sie sich ausgeben, und 
nicht feige Römlinge, die das nach Ruhe uud Frie­
de» rittgende Reich in kriegerische Abenteuer für den 
Papst hineinhetzen wollen, so hätten sie auf die be­
stimmte Frage des Ministers ebenso bestimmt er­
klären müssen, daß sie bei aller Verehrung für den 
heil. S tuh l das eigene Vaterland nicht der Segnun­
gen des Friedens berauben, die Ruhe eines Welt- 
theils nicht frevelhafter Weise gestört wissen wollen.

' Politische Rundschau
Laibach, 26. Jänner.

In land. Im  Verfaffuugsklub hat eine all­
gemeine Besprechung der galizischen Angelegenheit 
stattgesundeu. Zweck derselben konnte jedoch zunächst 
nicht schon die meritorische Erörternng dieser Ange­
legenheit sein, sondern erst nur die Vorfrage, ob es 
zweckentsprechend fei, zur selben Zeit, wo das Sub- 
komitee des VerfassungSauSschusseS im Verein mit 
der Regierung diese Frage den ernstesten Erwägun­
ge» unterzieht, auch im Klub dieselbe in Berathung 
zn ziehen. Die Entscheidung ist nun dahin aus­
gefallen, daß die Diskussion der polnischen Frage 
im Klub abgelehut wurde, um dem Ergebnisse der 
selbeu nicht vorzugreifen; und es ward beschlossen,



erst oaiin Stellung zu nehme», wenn das Ausschuß­
elaborat vorliegeir wird.

Die R u t h e  neu  beabsichtigen an den RcichS- 
rath eine Petition zu richten und in derselben dar­
zulegen, daß, die Zahl der galizi che:: Ruthen?» 
(3 Millionen) eine so bedeutende sei, „daß die 
Rulhcneu nicht als Fremdlinge betrachtet werden 
dürfen." Dann soll auch in dieser Petition »ach- 
gew inn  werden, daß die galizische Landtagsrcsolu- 
tion ">ie Rnthe^e!! noch mehr in Nachtheil sitze, sie 
gera'- e;u „rechtlos" urache Der einzige ruihenische 
A l ?rd>:.-ke in: ReichSrathe, I  niowski, wirs dem 
Verfassungsausschuß davon Kenntniß geben.

Dem „Ung. Lloyd" erzählt man in einem 
Wiener Briefe: „D er Minister U n g e r  hat ein
Wort gesprochen, welches gleichzeitig eine gewisse ent­
schlossene Haltung des Kabinets gegenüber den An­
sprüchen Galiziens nicht undeutlich kennzeichnet. Ein 
heißblütiges polnisches M itglied des Verfassungs- 
Ausschusses ließ sich hinreißen, von einem „Abfalle" 
des nicht befriedigten Galizien zu reden. „Nun, wo 
wollen Sie denn hinfallen'?" fragte Minister Ungcr 
trocken. Aber die Antwort auf diese Frage blieb aus.

Den Sturz Hohenwart's schreiben die Ezcchcu 
bekanntlich den Ungarn aufs Kerbholz: daher die 
Parole: Aufreizung der Slaven in Ungarn wie in 
Oesterreich, Entflammung des slavifchen Widerstan­
des auf der ganzen Linie. Vornehmlich der „Pokrok" 
ku ltiv irt diesen Theil des ezechischen Programmcs 
m it Vorliebe; neulich waren cs die Kroaten, denen 
er seine freundiiachbartichc Fürsorge angedcihen ließ, 
! en!e beglückt er die Slovakcu in Norduugar:i, die 
U-wischen Brüder jenseits der Tatra mit seinen 
woh! gemeinte» Rathschlägen. Originell ist das Pro­
gramm allerdings nicht» welches das altczechische 
Organ diesen seinen neuesten Schützlingen ftir die 
bevor>tehende Wahlkampagne iu Ungarn anrüth, 
sondern genau das czechische Recept von Ausang bis 
zu Ende. Bon dem bekannten „letzten Groschen," 
der bei den ehrenwerthen Mausesallhändlern seine 
Wirkung gar nicht verfehlen kann, bis zur Aus­
nützung der freiheitlichen ungarischen Gesetze, natür­
lich gegen die ungarische Verfassung, fehlt keines der 
bewahrten M itte l und Mittelchen, durch welche das 
czechifche Volk bis heute geuasführt und in die hart­
näckigste Opposition gehetzt wurde, in den R a t ­
schlägen, welche der „Pokrok" den ungarischen Slaven 
ertheilt. Und dabei wird die ungarische Linke, die 
gemäßigte wie die äußerste, zum Danke für ihre 
zeitweiligen Sympathien mit den Ezechc», in den­
selben Topf mit den verhaßten Deakisten geworfen. 
Zum Glücke weiß die ungarische Regierung die 
Sache beim rechten Ende anznfassen, wie sie soeben 
an den Agramer Nationalen bewiesen hat.

Ausland. Die Ernennung Fa l ck ' ö  zum 
preußischen Kultus- und Unlerrichtsmiuister ist nun 
eine vollendete Thatsache, indem der König dieselbe 
am 22. d. M . i i jh r  M ittags nach dem unter 
seinem Vorsitze abgehalteneu Kouseil durch Unter­
zeichnung der betreffenden Kabinetsordre vollzogen 
hat. Die beabsichtigte Verständigung fand umso­
weniger Schwierigkeiten, als alles nur leere E rfin ­
dung war, was über verschiedene, von den vor- 
geschlageneu Kandidaten gestellte nnd vom Könige 
beanständete Forderungen erzählt worden war.

I n  der „Köln. Z tg ." liegt der Wortlaut der 
Denkschrift vor, die der p r euß i sche  E p i s k o ­
pa t  an den Kultusminister, betreffend das Dogma 
der Unfehlbarkeit des Papstes, gerichtet hat. Die 
hochwürdigen Herren ergehen sich iu derselben in 
gar schönen und klugen Worten über die Unversang- 
lichkcit der neuen Lehre. Wahrhaft svfiftisch klingt 
die A rt und Weife, wie sie dem Minister zu bewei­
sen suchen, daß jeder, der nicht an das neue Dogma 
glaubt, au'gehört hat Katholik zu sein, denn so 
lautet ihre Alternative, entweder müßte er, nm als 
Katholik angesehen werden zu könne», au die Un­
fehlbarkeit der «irche, die von jeher Dogma des Ka­
tholizismus war, glauben, folglich ist er logischer 
Weise auch verpflichtet, die Entscheidung dieser Kirche,

die am l8 . J u li 1870 die Jnfallib iiität des PapsieS 
aussprach, hiuznnehinen, oder aber er thue dieses 
nicht, dann aber glaubt er nicht an ein Dogma, das 
bereits vor dem 18. J u li allgemein in der Kirche 
anerkannt war, hat also schon vor der Verkündigung 
oer jnsa llib ilitä t ansgehört, Katholik zu seiu.

I n  der That recht sofistisch und klug durchge- 
dacht nnd ausgeführt!

Eiue große Lehre für die Pole» ist in diesem 
Augenblick die Sprache der Organe der r u s s i -  
schen Reichskanzlei. Die eiben wetteifern in Be­
tonung der freuussch.'.stlichen Beziehung» zu Oester­
reich mit den bekannten Artikeln des russischen „Rc- 
gierungsboten," stellen sich aber dem in Arbeit be­
griffenen galizischen Ausgleiche mit unverkennbarem 
Mißwollen gegenüber. Theils drücken sie ihre Zweifel 
au dem Gelingen einer Verständigung aus, als 
deren Hinderniß sie' die Unoerläßlichkeit der Polen 
angeben; theils schen sie in dem Verhalten der 
letzteren eine Gefährdung der zwischen Rußland nnd 
Oesterreich angebahnten Verständigung Besonders 
nachdrücklich 'aber weise» sic die vou Polen jetzt nach 
ezechischem Muster geübte Taktik zurück, Rußland 
znr Einschüchterung Oesterreichs zu mißbrauchen. 
So ist der „Nord" entrüstet über die von einem 
Wiener „Organe der Familie EzarlorySki" gebrachte 
Erfindung, die Petersburger Regierung werde näch­
stens in den polnischen Provinzen die Situation wie­
der Herstellen, wie solche vor dem Aufstande vor 1803 
bestanden hat; das Polnische werde wieder Landes­
sprache, die wegen ihrer Betheilignng an der I n ­
surrektion exilirlen Bischöfe sollen znrückgerufeu, 
Warschau solle wieder der Sitz einer Zentralregie- 
rnug, eiu Großfürst zum Gouverneur mit dein T itel 
„Vizeköuig" ernannt und eine allgemeine Amnestie 
erlassen werden. Diese Ausgeburten der polnischen 
Fantasie wcrdeu vom „Nord" als eine dem M in i­
sterium Auersperg, das die Gefahr der Zustimmung 
zur galizischen Resolution kenne, gelegre Schlinge 
charakterisirt. Aber die S c k M ^  sii plump. „Es 
ist mehr als blödsinnig," sagt der „Nord" wörtlich, 
„der russischen Regierung die Absicht nuterznschicbeu, 
die schmerzlichen nnd blutige» Erfahrungen von 1863 
wieder von vorne auzufangen."

Im  Vatikan ist gegenwärtig der Vertreter 
R u ß l a n d s  Gegenstand aller mir erdenklichen A u f­
merksamkeiten, da sich der heilige S tuhl mit der Re­
gierung des Ezaren in wichtigen Untcrhandluugeu 
befindet, die schon von vornherein aus ein beider­
seitiges gutes Einvernehmen schließe» lassen und zum 
miudestcn beweisen, daß keine Spur mehr vou jener 
erbitterten Feindseligkeit zwischen Rom und S t. Pe­
tersburg vorhanden ist, die 1863 wegen des von 
Rom aus der damaligen poluischeu Jufurrcktiou ge­
leisteten Beistandes zwischen beiden herrschte. Damals 
hatte» die Polen angeblich Recht, das religiöse Ge­
fühl in Mitleidenschaft zu ziehen, um sich vou dem 
verhaßten moskowitifcheu Joche zu befreie». Heute 
hat Warschau Unrecht, und im Vatikan ist ina» um 
Vorwäude »icht verlege», der russische» Regierung 
Recht zu gebe» und den religiöse» Gefühlen eine 
Richtung auzuwciseu, wie sic Kaiser Alexander nur 
wünsche» mag. Ja, mau geht im Vatikan bereits 
so weit, au uicht mehr und »ich! weniger als a» 
eine Allianz zwischen Frankreich uud Rußland zu 
denken, welche der Präponderanz des d e u t s c h e »  Ele­
ments in Europa entgegeiiarbeite», die Garantie des 
enropäischeu Gleichgewichtes außerhalb des PriuzipeS 
der Nationalität suche» uud dieses zuerst in Deutjch 
laud uud sodaun in Ita lien  bekämpfen und schwa­
chen soll. Die russische Diplomatie geuoß vou je 
de» Ruf großer Schlauheit uud scheint denselben 
auch d »mal uicht zu verleugnen, indem sic scheinbar 
auf die Ideen des Vatikans eingeht uud durch ihre 
hiesige» mehr oder minder gewandten Vertreter dem 
Papste soviel als möglich Versprechungen zum Rich­
tlinie Polens entlockt, um ihu später desto härteren 
Täuschungen zn überlassen. M au sicht iudeß auch 
hieraus, daß politische Motive im Vatikan stets die 
Oberhand behalten, uud daß man sich selbst nicht 
scheut, dem Katholizismus zu inhc zu treten iu der

Hoffnung, daß von Petersburg etwas für Rom zu 
erreichen sei.

Zur Tagesgeschichte.
— B l i n d e  u n d T  a u b st u m m e i u O e s t e r  - 

reich. Nach der letzten Volkszählung gibt es in 
Oesterreich 11.326 Blinde und 19.681 Taubstumme. 
Von der Gesamm!;ahl der Blinden stehen 755, von 
jener der Taubstummen 5819 im schulpflichtigen Alter 
und sollten den zweckentsprechenden Unterricht erhalten. 
Wie aber sorgt Oesterreich in dieser Beziehung? Die 
süns Anstalten für Blinde in Wien, Linz, Prag, Brünn 
und Lemberg beherbergten mir 218 Zöglinge; die vier­
zehn Taubstummenanstalten in Wien (zwei), St. Pöl­
ten, Linz, Graz, Klagenfnrt, Görz, Hall, Triest, 
Prag, Leitmeritz, Brünn, Lemberg uud PrzemySl nur 
837. Also nur etwa ein Viertel der Blinden nnd ?>»
Siebentel der Taubstummen im schulpflichtigen Alter
erhalten den Unterricht, dessen sie zu ihrem Fortkom­
men weil dringender als die mit ihren fünf Sinnen
Beglückten bedürfen. Mögen diese Thalsachen die neuen
Schulbehörden veranlassen, für eine große Zahl unserer 
unglücklichen Mitmenschen Abhilfe zu schaffen.

— Ueber die S p r a c h e n f r a g e  in der D  i  - 
plomatie schreibt die „Spenersche Zeitung" : „Diejenigen 
Nationen, welche nach Berlin in ihrem eigenen Idiom 
schreiben, was wir ganz natürlich finden und was uns 
bei der iu Deutschland vorhandenen Kenntniß der 
Sprachen der meisten Kulturvölker nicht in Verlegen­
heit setzt, empfangen seit geraumer Zeit von uns in 
schlichter Gegenseitigkeit Mittheiluugeu in deutscher 
Sprache. So verkehren wir mit Nordamerika, mit 
England, mit Italien, wohl auch mit Spanien. Wenn 
ändern Staaten, uns gegenüber, statt ihrer eigenen 
Sprache sich des Französischen bedienen, so enviedern 
wir dies aus Gründen der Zweckmäßigkeit. Aus den­
selben Gründen wird uusererseils auch die lateinische 
Sprache angewandt, zum Beispiel im Verkehr mit 
dem römische» Stuhl. I n  dieser Prax s ist neuerdings 
nicht die mindeste '̂tendceung emgetreten, vielmehr 
nur noch die eine Lionsegneuz gezogen worden, daß, 
da die Franzosen nuS iu ihrer Muttersprache anreden, 
wir ihnen in unserer Muttersprache Rede stehen."

—  Ein kn n st h i sto r i  sch er F u n d  macht 
iu Turin großes Aufsehen. Mau glaubt ein Bild von 
Tizian, die Madonna nnt dem Schleier, von dem es 
bisher hieß. eS sei schon im sechzehnten Jahrhundert 
bei der Erstürmung Roms durch den Connetable^von 
Bourbon zu Grunde gegangen, wiedergefunden zu haben. 
Wie der „Jtalie" hierüber geschrieben wird, befand 
sich das Bild mit mehreren anderen werthvollen Ge­
mälden in einem alten Schlosse, das dem verstorbenen 
Toklor Niberi gehört hatte. Dessen Erbe ließ einen 
seiner Freunde, einen Maler, nach dem Schlosse kom­
men, damit er die Bilder untersuche uud schätze, und 
zum Zeichen des DankeS für diese Mühe schenkte er 
ihm dann das Bild, in dem bereits mehrere Profes­
soren der Turiner Akademie die Madonna mit dem 
Schleier von Tizian erkannt habni wollen, und für 
welches dem glücklichen Besitzer bereits eine M illion 
Franleu geboten worden sein solle».

— H e i l u n g  durch B l a t t e r n .  Der iu 
Berlin erscheinende „Publizist" erzählt folgende wun­
derbare Heilung: Der Studiosus der Medizin S .
hieselbst wurde im Jahre 1854 von einer totalen 
Geistesstörung befallen. Die Krankheit bot allen An­
strengungen der Aerzte Trotz und der früher so lie­
benswürdige, heitere Museusohu wurde in einer Ir re n ­
anstalt untcrgebracht, aus der er 1856 als unheilbar 
eutlasse» wurde; da er still und in sich gekehrt war 
uud niemauden belästigte, uahmen ihn seine Eltern 
mit sich uach Hause. Siebzehu Jahre siud seit dem 
Aurbruche der Krankheit verstrichen, der Vater des 
Unglückliche» ist längst gestorben, die Mutter uud 
eiue Schwester lebe» noch. Anfangs November voiiacn 
Jahres wurde der Geisteskranke von de» Pocken befallen, 
die er unter der Pflege feiner Mntter und S chw er 
glücklich überstand. Nach dieser Kraukheit war aber ^niu 
Erstaunen des ihn behandelnde» ArzteS jede Spur der 
früheren Geistesstörung verschivundcu, so daß er sich jetzt



der vollständigste,, Gesundheit erfreut. Der Arzt er­
klärt den seltsamen Fall dadurch, daß jene Geistesstö­
rung durch einen KrankheitSstoss erzeugt worden, den

>e Pocken gänzlich aus oem Körper entfernt haben 
mögen.

— Die letzte Volkszählung in U n g a r n  hat 
ergeben, daß »im den 13,219.350 Einwohnern, welche 
das eigentliche Ungarn mit Siebenbürgen zählt, blos 
3,593.47b schreiben und lesen können; 1,282.759 
Personen können entweder blos schreiben oder blos lesen 
und 8,343.116 können weder schreiben noch lesen! 
Von den 2,284.741 Kindern, 'welche nach dem Ge­
setze fchnlpflichug sind, besuchen 1,132.626, also bei 
nahe die Hälfte, keine Schule, erhalten auch keinen 
Privatunterricht. Damit diese große Anzahl von Schul­
pflichtigen nur der nothdürfligstcn Schulung theil- 
hast werden könne, müßten noch 13.783 Lehrer außer 
den vorhandenen augestellt werden. Mehrere Tausend 
Gemeinden haben gar keine Schnle; die UnterrichtS- 
anstalten, die in ändern Tausenden von Gemeinden be­
stehen, verdienen nicht entfernt diesen Namen.

—  Die für die Lioingstone-Expedition erforder­
liche Minimalsunime von 5000 Pfd. L t .  ist noch nicht 
zusammengebrachi; indessen sind die Einzelheiten für 
Ausführung des Unternehmens schon so ziemlich geord­
net. Als Anführer der Expedition ist der Marine- 
Lieutenant Llewellyn Dawfon ausersehen, welcher sich 
im Jahre 1869 unter Admiral S ir  H. Keppel bei 
°en schwierigen Operationen der Vermessnngen am 
oeren Nang-tse-Kiaug hervorgclha» hat. Ein anderer 

Isizur wird ihm znr Seite stehen, und außer diesen 
eî en wird der europäische Theil der Expedition aus 
nem Sohne Livingstone's und einem Handwerker und 
o met̂ ch bestehen, welch Letzterer erst in Zanzibar 

cngagirt werden soll. Die Expedition wird gegen den 
o v^ruar in dem Dampfer „M'ydos" direkt nach 
Zanzibar in See gehen, woselbst der cnglii.he Geschäfts­
träger Dr. Kirk inzwischen eine bewaffnete Eskorte von 
fünfzig auserlesenen Eingebornen gebildet hat. Die 
Aufgabe der Expedition ist strenge daraus beschränkt, 
Livingstone anfzufuchen und ihm Borräthe zuzusiihren, 
ihn nach Hause znrückzubringen oder aber, falls er 
nicht mehr unter den Lebenden sein sollte, in Besitz 
der Aufzeichnungen über seine Entdeckungen zu ge­
lange».

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Original-Korrespondenz.

Rndolfswcrth, 24. Jänner. Heute wurde beim 
I- k. Kreisgerichte Rudolfswerth unter dem Borsitze 

k. k. Präsidenten Genscher, der k. k. Landesgenchls- 
räthe D r. Wolf, v. Zhuber, D r. Nojska, des k. k. 
Sekr. v. Gardini als Richter, des Ausk. Jencic als 

/ Schriftführers und Jniervenirung des k. k. Slaals- 
anwaltfubstilulen Jordan, der Verlheidiger Dr. Skedl, 
Dr. Nosina, Advokat Ogrinz. die am 15. l. M . be­
gonnene Schlnßverhandlnng gegen Franz und Martin 
Pucelj, Johann Oven n»d Genosse», im ganzen gegen 
36 Angeklagte, darunter 24 bereits ein- »nd mehr- 
mal« abgcstraflc Jndividnen, über 55 komplizirte Dicb- 
stahlssälle, Diebstahlsiheilnehmunge», Betrug und Vor­
schubleistungen das Urlheil gefällt nnd verkündet, wobei 
die Hauptihätcr, zwei zu 9, dann mehrere zu 6, 5, 

Jahren schwerem und verschärften Kerker verurtheilt 
wurden. Hinsichtlich des wegen Verbrechens dcS ver­
suchten Raubmordes Angeklagte» Johann Ovcn wnrdc 
die Urlheilsschöpsuug vertagt. Ter Sachverhalt aller 
dieser Diebstähle, wodurch seit Juni 1870 bi« theil- 
^eife auch Ende 1871 die Bezirke Nalfchach, Nasscn- 
ML, Gnikfeld, Landslraß, Rndr'lfSivcrlh i» hohem 
^kade unsicher gemacht wurden, zeigt ein iraurigeS 
Bild des Treibens entlassener Liräflingc, ihre hohe 
^sahilichle" für fremdes Eigenihnm, ihre in jeder 

. eziehnng sinkiche Vclkonilncnhkil nnd eS ergibt sich 
^  Juienssc der Gesellschaft, des Eigenthnms und der 

"  lichkcit die dringende Noihwcndigke», daß die Frage, 
entlassenen unverbesserliche» Sträflinge» zu 

geschehen habe, i» A»rcg»ng gebracht und das Beispiel 
Mehrerer ausländischer Negierungen in dieser Beziehung

befolgt werde. Da unsere Gesetzgebung einer umfas­
senden, zweckentsprechenden Maßrezel entbehrt, wodurch 
diesem Uebel wenigstens relativ gesteuert werden könnle, 
so liegt eben in diesem Umstande der Grund der von 
Jahr zu Jahr steigenden Verbrechen, einer höheren 
Inanspruchnahme des Justizbudgets, einer Ueberbür- 
dung der Bezirksgerichte und insbefonders der kleineren 
mit geringem Personale versehenen Gerichtshöfe.

Lokal-Chronik.
— (L an de s a u s f ch n ß.) Bei der Wichiigkeit 

und Dringlichkeit einer landwirthschaftlichen Schule in 
Umerkrain hat der Landesausschuß beschlossen, die 
Entscheidung dieses beim hohen k. k. Ministerium an­
hängigen Gegenstandes in Erinnerung zu bringen. —  
Die Relation betreffs dcr Uebernahme des Normal- 
schülfondes in die kafsamäßige Verwahrung und Ver­
rechnung des Landesansschusses wurde zur Keuntniß ge­
nommen. —  Die Mittheilung der k. k. Landesregierung, 
daß die vom Ministerium Hohenwart ergangene Wei­
sung wegen Einrechnung des Kriegszuschlages in die 
direkte Steuer bei Verfassung der Wählerlisten für die 
Landtagswahlenvom gegenwärtigen Ministerium annullirt 
wurde, ist zur Keumuiß genommen worden und wird 
dê n nächsten Landtage zur Anzeige gebracht werden.
—  Wegen der mannigfachen Mängel des jetzigen Ge- 
meindegefetzes läßt der Landesausschuß durch einen 
Fachmann einen neue» Gesetzentwurf für die nächste 
LandtagSsesswn vorbereiten. An? diesem Grunde er­
scheint ihm auch die Aktivirung der neuen Hauptgemein- 
den vorläufig durchaus nicht zweckmäßig. I n  diesem 
Sinne beschloß der Landesausschuß eine diesbezügliche 
Zuschrift der k. k. Landesregierung zu beantworten. — 
Zum Rechtsanwalie der krainer Landesvertretung in 
dem vom Triester Stadtmagistrale gegen das Land 
Kram beim k. k. Reichsgerichte angestrengten Prozesse 
wegen Findlingsverpflegskosten wurde der Advokat Herr 
Dr. Costa bestimmt.

—  ( W a h l  des h i es i ge  n H a n d e l s k a m - 
m e r - P r ä s i d e n t e n . )  Dieselbe fand gestern Nach­
mittags statt. Herr V. C. Supan wurde von den 
9 amvesenden Wählern einstimmig wieder gewählt. 
Wie man vernimmt, entschloß man sich schwer z» dieser 
Wiederwahl und die geringe Beiheiligung an derselben 
kann als ein Ausdruck des Widerwillens gegen die­
selbe angesehen werden. Selbst die Erschienenen waren 
wenig für diese Wiederwahl eingenommen nnd schwer­
lich wäre sie zu Stande gekommen, wenn nicht Dr. 
Costa, als korrespondirendes Mitglied dcr Kammer, 
bevor es zur Wahl kam, den Wählern an das Herz 
gelegt hätte, daß Herr Snpan krank sei und seine 
Entsetzung von dem Präsidium für feine Gesundheit 
nachtheilige Folgen haben könnte. W ir wünsche» dem 
Herrn Supan sicherlich auf daZ aufrichtigste baldige 
Genesung und Bewahrung vor Rezidiven; doch kön­
nen wir in der von Dr. Costa vorgebrachten silantro- 
pischen Motivirung nicht den hanplsächlichen Beweg­
grund erblicken. Es will nns bedünken, daß es 
sich insbesonders darum handelte, der iiational-klenka- 
len Partei im Landtage die Stimme des Herrn V. E. 
Supan, zu sichern. Dieselbe muß dem Herrn Dr. 
Costa nnd Genossen erhalten bleiben, selbst uni den 
Preis, daß die krainische Handelskammer —  ohne 
P r ä s i d e n t e n  f o r t z n v e g c t i r e n  hät t e.  W ir 
erachten übrigens die Besürchtnng, daß der Herr V. C. 
Supan im Landtage zur Opposition überspringen 
könnte, für nicht gegründet, denn er ist ultramonian 
nicht ans Opportunität, sondern aus Ueberzeugung, 
welche z» verleugnen wir ihn nicht für fähig halten' 
ES ist eine lang bekannte Thalsache, daß unsere Han­
delskammer im Interesse der Angelegenheiten, die sic 
zn vertrete» hat, mehrfacher Bclcbnn§, bedarf und be­
dauern, daß gerade die jetzige Unpäßlichkeit des Herrn 
V. C. §npau dieselbe wieder ans längere Zeit ver­
eitelt hat.

— (L a i b a ch e r > G e w e r bcba  n k.) I»  den 
Monatcn Oktober, Novcmbcr und Dezember 1871 
sind bei der Laibacher-Kewerbebank 22 Gesuche, «Heils 
um neue, theilS um Erhöhung bestehender Kredite, 
im Gesamnilbetrage ' per 16.550 st. einzercicht wor­

den. Der effektive Stand der Kredittheilnehmer be­
trug mit Ende Dezember 1871: 164 mit dem Kre­
dite per 148.180 f l . — An Wechseln wurden eSkomp- 
tirt, und zwar: Im  Monate Oktober 1871 123 
Stück im Betrage per 96.493 fl. 49 kr., November 
108 Stück im Betrage per 52.107 fl. 76 kr., De­
zember 141 Stück im Betrage per 100.623 fl 1 k r, 
zufammmen 372 Ltück im Betrage per 249.224 fl. 
26 kr. Im  Portefeuille verblieben 413 Stück im 
Betrage per 256.602 fl. 88 kr.; dcr Kassenverkehr 
erreichte die Höhe von 771.982 fl. 41 kr. I n  lausende 
Rechnung wurden übernommen 574.793 fl. und rnck- 
ge^ahlt 390.791 fl. Der Stand der Gelder in lau­
fender Rechnung verblieb daher mit 184.002 fl.

—  ( D a ö  T y p o g r a p h e n - K r ä n z c h e n ) .  
das morgen Abend im „Ho.'el Elefant" abgehalten 
wird, versprich! eine recht hübsch- Unterhaltung zu 
werden. Die Jünger Gutenbergs sind eifrigst mit den 
Vorbereitungen beschäftigt, um ihren zahlreich erwar­
teten Gästen einen angenehmen Abend zu bereiten.

—  ( Z u r  S t a t i s t i k  d e r S t e r b e f ä l l c  i n  
Laibach. )  In ,  Jahre 1871 sind in Laibach 922 
Personen gestorben, und zwar 491 männlichen, 431  
weiblichen Geschlechtes. Auf die einzelnen Monate" 
vertheilen sich die Sierbefälle folgendermaßen: Jänner 
86, Februar 90, März 96, April 69, M a i 92, 
Juni 74, Ju li 73, Angust 62, September 77, Okto­
ber 70, November 52, Dezember 82. Nach dem 
Aller starben unter einem Jahre 196, von 1 bis 7 
Jahren 100, von 7 bis 20 Jahren 47, vo.r 20 bis 
40 Zähren 175, von 40 bis 60 I  h.en 185, von 
60 bi-i 80 Jahren 164, von 80 bis 100 Jahren 
30. Nothgetauft wurden 4 ; die Zahl der Todtgebor- 
nen beträgt 21. Au gewöhnlichen Krankheiten starben 
803, an Blattern 6, an Masern 4, an Skorbut 1, 
an Tyfus 10, an häutiger Bräune 10, an TelanuS 2 ', 
an Brechdurchfall 12. an Durchfall 7, an der Ruhr 4-̂  
sterbend wurden ins Spital überbrachi 13. Im  Jahre 
1870 sind 908 Personen hier gestorben, demnach ent­
fallen anf das vorige Jahr 14 Tod.-e mehr.

—  ( Ei ne  P r i m i z )  wu.de am 7. d. M . zu 
Pingnente in Istrien abgehal'e». D .r Priester, wel­
cher seine erste Messe las, war ein Pingnentiner und 
das gläubige Bolk war zu dem Schauspiele von weit 
und breit herbeizogen. Nach dem geistlichen Feste 
aber solgle ein großer Schmaus, wobei leider — dcr 
Wein zn gut war, denn drei dcr hochivürdigen Her ren, 
die zu viel getrunken Hallen oder denen, delikater ge', 
sagt, „vielleicht nur der Wein zn stark war," gerielhen 
in Streit, und nun regnete es Püffe und Ohrfeigen 
von geweihten Händen und Fäusten auf gcwcihle Wan­
gen und Rücken, bis jeder seinen Theil Halle. Der 
Liberalismus war an dem Skandälchen nicht schuld. 
Im  Uebrigeu haben sich aber die hochwürdigen Herren 
sehr gut unterhalten.

— ( Aus  dem A m t s  b l a t t e  der  „ La i b .  
Zt g. " )  Am RndolsSwercher Obergymnasium sind zwei 
Lehrstellen zu besetzen. —  Kundmachung namentlich an 
Besitzer von Pfandbriefe» der „sächsischen Hypotheken­
bank zn Leipzig" (anläßlich d-S anszebrochene» Kon­
kurses jener Pank), wegen Wahrung und Anmeldung 
ihrer Rechte vor dem 17. Februar d. I .

A n s  dein V ereinslebeu.
Konstitutioneller Verein. 37. Versammlung an, 

21. Jänner. (Schluß.) lieber den zweiten Gegenstand der 
Tagesordnung, „Reform der Bildnngsanstallen für den 
Klerus," lneli Herr August D  i >» > tz nachfolgende» Bortrag 
Die katholische Bewegung nuferer Zeit i§t eine vorwiegend 
hierarchische und „ttraiuontane; ihr letztes Ziel ist Allein 
Herrschaft dcr römische» Kirche »nd ihrer Organe über Äe- 
»illlh nnd Willen ihrer Angebörigcn, Ziiriiekfiibruiig der 
Abgesallcnen in ihren ^choß n„d endlich Ausdehnung ihres 
MachlgebieteS über die gesamnite Christenheit. AlS de» 
ersten ihrer Gegner betrachtet sie die Freiheit »nd Selbst- 
l-esmunum^ des ^ndwiduums, die freie Wissenschaft, welche 
eben die sellgiemwickliing jedes einzelnen zum Bewnßlsein 
seiuer Ausgabe fördert. (Beifall.)

Kirche ist Jalirhunderic laug die Pflegerin der 
i,< 'r? ' gewesen, aber sic bat dieselbe zn il'rem aus­
schließliche» Monopol gemacht, »m in ihrer Hand die Be 
stiinninilg des Maßes zn halten, mit welchem ihre Errun 
gcuschaftcu der Menschheit zugemeffe» werde» sollten. Die 
Kirche bat die Erziehung dcr Jugend zum Gegenstände ihrer



eifrigsten L-orge gemacht, m» in den Stand gesetzt zu sein, 
die Richtung zu bestimmen, welche sie ihrem Denken und 
Wollen zu geben für gut findet. (Richtig.)

Da jedoch die Hierarche das natiu liche Bedürfnis fühlt, 
fich fort und fort durch eiueu frischen Nachwuchs zu ergän­
zen, welcher das tausendjährige Werk der Geistesnnterdrncknng 
im ererbten Geiste fortzufiihren befähigt fei, so hat sie früh 
zeitig an Pflanzschnlen gedacht, in welchen bereits die zarte 
Jugend in ihrem Mnne für den einstige» Beruf, der Herr­
schaft über die Seelen vorgebildet werden sollte, um jo den 
eigentlichen Drillanstaltcn der Kirche, den bischöfliche» Se- 
minarien als geeignetes Material übergeben zu werden. 
lSehr richtig.)

Die hervorragendsten Dienste haben in dieser Beziehung 
die Jesuiten der Kirche geleistet, indem sic J a h r h u n d e r t e  
l a n g  in fast allen Ländern Europa's den Unterricht unter 
dem Schutze des Absolutismus mouopolisirten u n d  in Rom 
selbst, in dem Bildungsmittelpunkte des katholischen Klerus, 
ihrem Erziehungssystem znr Herrschaft verhalfcn.

Die Pointe des jesuitischen Erziehnngssystems ist be­
kannt. Sie besteht, wie ein geistvoller Lehrer des kanoni­
schen Rechtes, S c h u l t e ,  sagt, nicht in der Entwicklung 
des Geistes, in der Bildung des Verstandes nud Gemiithcs, 
sondern in der Beibringung bloßer Kenntnisse, einer Masse 
positiver Daten, Materiales siir das Gedächtnis;; iu der 
Fähigkeit, »ach einer Schablone mit dem Materiale zu ope- 
riren, in syllogistischer Form zu disputiren; sie ist vor 
allem darauf bedacht, den jnngen Menschen vom Abweichen 
Lon der gewöhnlichen Schablone und daran zu verhindern, 
selbständig zu denke», andererseits durch Werkheiligkeit, Ro­
senkranz, Litaneien, Lesen der Gebete, Meditiren nach vor- 
geschrievenen Gedanken nnd Formen, Beichten nach der Uhr 
zu bestimmten Tagen, Lektüre derselben Gattung, Exerzitien, 
die geeignet sind, den Beistand in einen bestimmlen Lcuk- 
kreis vollständig einzuzwängeu, den Glauben als ein rein 
mechanisches Aiinehmen dessen, was L sagt, das Nachdenken, 
Begründen n. s. w. als überflüssig praktisch begreifen zn 
lassen, endlich das Individuum  in jedem Momente zu dressi 
ren, daß es seiner Abhängigkeit von der geistlichen Leitung 
bewnßt wird. Die ganze Erziehung des Klerus zielt dahiu, 
systematisch den Abscheu vor der Wissenschaft eiuzuprägen 
(Beifall.) Die sogenannte wissenschaftliche Bildung besteht
daher im Einlernen von Kollegienheften, ohne Quellen
studium, fern von den Brennpunkten wissenschaftlichen
Lebens nnd nie berührt vo» einem Hauch freierer Forschung 
nnd Lelbstthatigkeit. »ud iu neuester Zcit ist in diese 
mönchischen Institute noch ein anderer Geist eiugezogen, die 
durch die offizielle kirchliche Presse genährte Feindschaft gegen 
den Staat uud gegen seine Grundgesetze, eine Feindschaft, 
welche sich mit altbewährter Weisheit des Nationalliasses als 
einer bequemen Handhabe bedient, »in ibrc, j e d e r  naiio 
nalen EtttwicklttNg verderblichen Ziclc zu erreichen (Richtig.) 
Ihren Höhepunkt hat diese staatsfeindliche Tendenz in der 
Unfehlbarkeitserklärung des Papstes durch ein, in seiner 
Majorität von seinen', hohen Gastfrennd abhängiges und
sklavisch unterwürfiges Konzil gefnnden. Neben einem »»- 
sehlbareu Papst gibt es keinen Raum für eine» Bischof im 
Sinne der alten Kircl'e»verfass»»g »lehr, cs gibt keine b i 
schö f l i chen ,  sondern nur mehr päps t l i c he  Semiiia- 
rieu, welche im Geiste RouiS geleitet werden müssen, wenn 
die Bischöfe ihre Pflicht als Basallen ihres obersten Lehenü- 
herrn treulich erfüllen wollen. I n  diese» Semiuarien wird 
fortan das Dogma dcr Unfehlbarkeit gelehrt, der Unfehl 
barkeit eines Papstes, der iu seinen Allokutionen von l«6l 
und 1862 jede Versöhnung des PapstthnmS m:t der moder­
ne» Zivilisation mit Abschen znrückgewiesen, dcr 1864 den 
Sl,llal»iS als. Kriegserklärung'an die moderne Zivilisation 
erlassen, 1867 das Zentcnarium dcr h e i l i g e »  In q u i­
sitoren gefeiert uud I8ü8 die österreichische Verfassung als 
für die Kirche unan»ehmbar verworfen hat. (Lebhafter Bei 
fall.) W ir dürfe» uns nicht über die Gefahren täuschen, 
welche der Humanität, der Zivilisation, dem Fortschritt durch 
den unfehlbaren Papst drohen. (Lehr richtig.) Er hat bereits 
von dem neu eroberte« Terrain Besitz ergriffen, indem Kar­
dinal Antouelli am N . August 1870 iu einer Depesche an 
denNnnlins in Brüssel erklärte, daß durch die feierliche Bcrküu 
diguug am 18. J n li 1870 das Dogma von dcr Unfehl 
barkeit LeS Papstes fü r  d ie  ga nz e  ka t ho l i s c he  W e l t  
o b l i g a t o r i s c h  sei  »nd den Regierungen nicht weiter 
notifizirt zu werden brauche. Wenn also die Kirche aiigrifss 
weise gegen den Staat vorgeht, so wird doch wohl von Seite 
des letzteren an Abwehr gedacht werden müssen. Der Staat 
hat das dringendste Interesse daran, daß die künftigen kirch 
lichen Vorsteher der Gemeinden nicht im staatsfeindlichen 
Sinne, nicht zu beständigem Stre it und Hader mit den 
Gesetzen nnd Behörden des Staates Herangebilde! werden, 
und nicht minder muß ihm daran liegen, daß die Führer 
deS Volkes ,n geistliche» und so vielen anderen Dingen sich 
ein zureichendes Maß allgemeiner höherer Bildung aneignen. 
«Beifall.) Jeder Seelsorger ist »ichr oder wcnigcr an» ei» 
öffentlicher Diener (ganz richtig) nnd eS steht dem Staate 
daher auch zn, nicht nnr dcm 'künftigen Geistlichen den Be­
such von Ataatsanstaltc» vorznschreiben, sondern auch von 
demselben daS Bestehen einer Prüfung vor den vom Staate 
dazu verordneten Lehrern nnd Beamten zu fordern. (Beifall.) 
Wer diese Bediiignngen nicht erfüllt, den braucht der Staat 
Neder anzuerkennen noch anznstellen.

I n  Oesterreich tritt noch die Beitragsleistung de« Staate« 
zum Unterhalt dcr Kleriker au« dcm Religio,>«fo»de, dcr 
rvcnigstcu» in K r  a i»  passiv uud daher vom Staate dotirt

ist, Hinz». T r itt an die Lteilc der bischöflichen Seminarc 
die Hochschule in ii der freiere» Bewegung de» bisher in 
ei» „dumpfcS Mauerloch" gebannte» jungen Theologen, mit 
dem frischen, belebenden Hauche der Gesellschaft, mit dcr vom 
Staate geschützte» Freiheit der Lehre, dann werde» auch die 
Knabenseminaie ihren Zweck verfehlen, und der Staat wird 
sie schadlos fortbestchcn lassen dürfe», wenn auch mit Fest- 
haliuug seine« Aussicht«- und Leitnugörechtr«. Die deutsche 
Wissenschaft allein vermag den Jesuiten mil Ersolg zu wider­
stehen. (Beisall) Wie in Deutschland durch Luther, einen 
denischeu Professor, mit „akademischen Thesen" der erste Schlag 
gegeii die päpstliche Allgewalt geführt worden, wie später 
ein Herme«, ein Gituther das Recht der Vernunft dcm 
blinden Autoritätsglauben gegenüber iu deutscher Sprache 
gläuzeud verlhcidigten, wober w ir übrigens auch der ersten 
krainifchei! Reformatoren und Litcratorcu, eines Trüber, 
Dalnialin, Bohoritsch nicht vergessen dürfe» (Beifall), welche 
die Anregung zu ihrer ersten bewimdcrnngSwürdigen reli­
giös-patriotischen Arbeit aus deutscher Quelle schöpften, so 
hat sich in neuester ^Zeit wieder ein scharfer Wind aus dem 
thatkräftign, Baierland erhoben, dem das lustige Kartenhaus 
römischer Scholastik nicht widerstehen kann. Ans dem Schöße 
der Kirche ist ihr der Mann entstanden, dessen heldenmü- 
thiges Manneswort schon viele der alten Kirche treue Ka  ̂
tholiken zum cinmllthige» Widerstanle gegen Roms Herrsch­
sucht zusammengeschaart hat, und so dürfe» w ir von dem 
Znfainmenbrechen des alten, morschen theologischen Unter­
richtssystems eine nene befreiende Aera für die Kirche ohne 
Schädigung ihres echten Klerus Latüe».

Geistigen und materielle« Fortschritt unseres theuren 
Vaterlandes zu fördern, ist anch das Ziel, das w i r ,  käm­
pfend unter Len ungünstigsten äußere» Verhältnisse» gegen 
entschlossene, rücksichtslose, in der Wahl ihrer M itte l nicht 
bedenkliche Gegner, »ns gestellt haben (lebhafte Zustimmung), 
dieser Aufgabe gemäß, beantrage ich, daß w ir in einer hente 
zn beschließenden R e s o l u t i o n  aussprechen:

„Der Fortbestand der bischöflichen Seminarien als 
„Bildnngsanstalten für Kleriker ist aus Staatsrücksichten 
„unzulässig, der theologischen Wissenschaft ist an Len Hoch­
schulen eine sichere Freistätte zn gewähre» !"

(Allgemeiner, sehr lebhafter Beifall.)
Bei der hierauf erfolgten Abstimmung wnrLe vorste­

hende Resolution einstimmig angenommen nnd hierauf die 
Versammlung um 8? Uhr geschlossen.

vingesendet.
W ir erlauben »n« den Herru Bovstaud des hiesige» 

TelegrasemimteS in Kenntlich zu setzen, daß bei der der- 
maligeu,B e le u c h tu n g  dcr Stiege kaum von einem Heimischen, 
gcschwcigc abcr von einem Frcmdcu das AmtSloka'e ge­
sunden werde» kann; unseres Wissens find ans der hiesige» 
Station drei AmlSdinicr, deren tägliche Arbeit w ir »ns so 
ziemlich »orziistcllc» in der Lage sind, — es fällt uns aus. 
daß diese Leute »ich! Zeit finden, die Laterugläfer und das 
Lämpchen zu reinigen oder den Docht zu beschneiden, ander­
seits wisse» w ir ganz genau, wie flink dieselben beim E in­
heimsen der Silberzehiier sind mid heute diese freiwillige 
Gabe bereit« al« „volschriftsinäßig" betrachten und demge­
mäß bei dcu Parteien auitrcten.

Vielleicht ist da« Lainpeiipiitze» die Arbeit der Herren 
Beamten? - w ir glaube», die drei Amtsdiencr hiittc» nichts 
dagegen, wenn sie ihre Borgesetzten von dieser Arbeit be­
freien würde» , wenn ihnen mir dcr obligate Silberzehiier 
per Depesche bleibt.

Mehrere Parteien, welche diese zwei Miiibränche 
doch endlich einmal abgeschafft sehen möchten.

Wic groß die Zuvcrläßllchkeit des am 19. d. M  de» 
Dienst im Laibachlr Telegrafenamt versehenden Beamten, 
konstatirl dcr Vorfall, daß eine a» mich dort am Ii>. d. L i. 
früh 7 j Uhr nach RudolsSwerlh in Krai» (nicht »ach S . 
Francisco) ansgcgcbeiie Depesche, anläßlich eines Todesfalles, 
m ir am 20. d M . früh 8 j Uhr zu Händen kam. Dieses 
zur Warnuug in wichtigen Angelegenheiten an das nahe 
»»d ser» domizilireiidc Publikum.

F ranz Kreipner,
Haiiptmaiin. .

RndolfSwcnh, am 24. Jäuucr 1872.

Angekommcue Frem de.
Am 25. Jänner.

Kikcl, Hof Uuterkraiil. — Rittcr von Schmit, 
Ita lic». — Matcfi, Triest — Lhavi, Ingenieur, Ita lien. 
Klebevc, L lM . — ^echeulmayer, M a r i n e - Offizier, Zobels- 
bcrg. — D r. Taiissrer. Besitzer, Weixelburg. — Fra» 
Klein, KaiifmannSgalli», Triest.

Stampfl, Kfm., Gotlfchec. — Uhl, Kfm., 
Wir». -  Parth, Kfm., Wien — Papler, Lehrer. Billich- 
gratz. — Trasajer, Kfm., Dornbirn — Fritz, Kfm., 
Ludwigsbiirg. — Langer, Gutsbesitzer, Poganitz.

Verstorbene.
D e n  25. I  Lu « er. Dcm Blasius Gorinp, Taglöhner, 

sei» Sohn Franz. alt 6 Zahre, in der Sladt Nr. 18V an 
der Hariihaiileiilzüiidiing. — Dem Johann Vidic, Schuh 
macher, sei« Sohn Hoha»», all 10 Jahre, in der Polana- 
vorstadt N r. A4 an der (Sehiriilähmung.

W itteru n g .
Laibach,  26. Jänner. 

Morgens dichtcr Nebel. Vormittags theilweisc gelockerte 
Wolkendecke, einzelne Sonnenblicke. W ä r m e :  Morqens 
6 Uhr 2.3", Nachmittags L U-r 4- 5 8 ' 6. (1871 4- 1.9°; 
1869 — 3.9"). B a r o m e t e r i m  Steigen 730.87 M illim e­
ter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme-j- 4.3", um 6.1° 
über dem Normale. Der gestrige Niederschlag iRege») 25.50 
Millimeter.

Gedenktafel
äber die am 3 0. J ä n n e r  1872 stattfindenden Lizi­

tationen.
3. Feilb, KoK'sche Real., Grafenbrunn, BG. Feistriz.

— I. Feilb., Strajner'jche Real., Blecverh, BG. Sittich.
— 3. Feilb., Selles'sche Real., Killenberg, BG. Feistriz. 
l .  Feilb., Zogar'sche Real., Zabocev, BG. Oberlaibach.

Theater.
H e n t e :  Zum vierten male: D ie  P r in je s s in  von  T r a -  
pezunt. Komische Opcr in 3 «eten von Hopp. Musik von 

Offtiibach.

Das Feinste in

K o t i l lo n -O r d m
bei

Für ein Manufaktur-Geschäft in O i l l i  wird ein

L e h r l i n g ,
welcher der deutschen nnd der flovenifchen Sprache mächticr 
ist, sogleich aufzunehmen gesucht. Nähere Auskunst in der 
Expedition dieses Blattes. (-47-1)

Der

gänzliche A u M k lm s l
meines noch vorrüthigen V l
zu besonders herabgesetzten Preisen in
meiner Wohnung in der (612— 11)

Sternallee im Kollman'schen Hause
1. Stock, neben dem Theater.

t  V l  I t t l L S l  .

Wiener Börse vom 25. Jänner.
 ̂ G e ld  W a re  §

 ̂ 62 75 6L.85 Oeft. Hyporh.-Uauk .
Geld
9 5 . -jperc.Renle, üst.Pap.

dlo. dlo. ö ll. in S ild . 72.60 72.70 . . . .  . . . .
jole von 1854 . . . !? .- 9 ^
ioie von 1860. g»n,k I0 i.25 107.50'SItdd. B e l. ,u500S-. 1 1 4 -
isfe vo^ 18S». F ün lt. 121.— 121.50 dto. «on« 6 p<Lt. >»0 -
vräm ienls. v. . 149.25 149.50 V!°rdb. <100 ft. läM .) 105.

Sleiermarl ^u s p L l.

Ware
85.50

rärnte», » ra iii 
>l. Küstenland 5 

lu g a rn . . ,ub  
tro a t. u. E ta v . 5 
Siebenbürg. ,  5

V0.— S> .—
85. 5 
8« . -
88.50
77.50

«S.
80.75
8 4 .-
7 8 . -

855. 858.
3»r.50 »VL.

f t»tlonaldanl . .
Union - Bank . . . 
tredÜLNftaU . . 
lt.  ö. E » c o m p le .S e l .  
üualo-öfterr. Lank 
Üest. B od en cred.-A . .
Vest. H dV °IH .-«°n«  .
S t - ie r .  S r c o m p l . -B I .  M 2 L«». 
«ranko - Austria . . > » ! , . -  ,.19 5»  
j a i l .  S - r d . .» !° ld d .  . 2 0 0 . Lü«5 
tzlldvahn Ä - i c l l s » .  . ü l7 .M  r>7.<»  
» a > l .» i i s a b e lb -« a h n .  240.25 246.75 
»arl-L u dw ig-B abn 265 50 
8 Ie»enb. «kiseudahn . >8» . -  I 8ü 50  
S ta a tS b a h n .  .  .  .412  — 4 , 3 .— 
rais .  F r a n z - I o s e s - b . .  209 . -  2»!> 50 
M n ft . -B a r e le r  ,8 1 .2 5  >82 -  
» llö ld  g iu m .  B ad n  .  184.50 ,85 .

« - t i o u . ö .W . v e r l o » » .  S o . -  !XI.S» 
I n , .  Bod .-Sreditanft.  88.5« 8 8 .— 
« llg .öst .B od .-üredlt .  10«. WU.5«
dto. m  »!I r ü « , .  .j 8 7 .— j 87.50

Sleb..«.<!IWft.ö.W.) »2.50 
SlaalSbahu Pr. Stück 131.— 
KlaatSd. Pr. S t .  I 8S7 4S5 .— 
RudoII,d.,S00st.i>.w.) 9S.r5 
ffran ,-Ios.tioo  st.S.) I02.su

N4.2S
2,2.—
105,5» 
98 — 

I S 8 . -  
1»«.— 
95.75 

l»2.2v

Lredlt llio  fl. ü. W. 
Do»..Dampfsch..««I 

,u  100 ft. S M . . . 
Tnefter Ivo st. L M . . 

„  dto. «Oft. ö.W . 
»1» - »>8üO O ,encr .« o f t .  «.W.

10Ü0 10 .5 .  l^ a lm  . .  «0  .
»50 25 850.75 Palstd . .  4V .
2 8 7 . -  289 . .  «»
>V^.— I0» ^0 S l.G e n e ,» , «s

W indll^grätz , 0  ,  
Waldflein . , 0
Keglevich . 10 .
«U b o lftfttlt. lOö.W .

ISO.— I S I . —

58.50 
I2V.50
»S.—

_
"  —
27.50 
»7.5» 
.'11.50
21.50 
2 2 - ,4-
14.50

>V»od»«l<»Mon.) ^
«ug«d. lOOft.südd.w. »7.10 
-ra n « . 10« ft. .  .  I »7.»0 
London 10 P I. tzterl. 115.^0 
Pari» 100 Kraue» . 44.85

Mit»»»»».
»a tl.M ün i.D uea te i! 5 4 !, 
M-Krancaftück. . .̂  9 .,« 
öcre>n«thaler . . . , .v >
»»»« - . . .!„ö.<5̂

»S.— 
121.50 
6 0 . -  
»» — 
4» — 
2»  - .  
»8.50
:>r.-
22.50 
2»  —
16. -  
IS -

97.2»
»7.4»

»5.4»
44.9«

5.50 
9.17» 
1.7» 

114.7«

Telegrafischer Wechselkurs
vom 26. Jänner, 

bperz. Rente osterr. Papier 62.60. — 5>perz. Rente 
Lsterr. Silber 72.30. — I«60er StaatSanlehen 107.—. — 
Bankaktien 84». Kreditaktien 346.50. — London >14 7 0  
-  Silber 11325- -  jr. k. Münz-Diikate« 5.47. -  N a . 
poleonSd'or 8.11'/,.

Druck v»a Ig » .  ». Lletumatzr » Fed. v -« b r r«  tn Laibach. Verleger oud für dir Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  B a m b e r g .


